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Wieder wurden die drei Rieſenruckſäcke hervor⸗ 
geholt und diesmal mit Tuſſock⸗Heu gefüllt; damit ging 
es an den Glenſtrand hinunter. an den See⸗Elefanten 
vorüber, die immer noch zu beiden Seiten des Flüßchens 
im Schlick lagen und über ihrem würzigen Miſt 
ſchnarchten. Folkert ſuchte ſich im ſtillen ſchon einen 
Bullen aus, der abſeits von den andern lag. — „Pinſel 
ihm ein Kreuz auf die Schwarte, daß wir ihn wieder⸗ 
finden —!“ ſagte er zu Tim, der unter ſeinem heu⸗ 
geblähten Ruckſack wie eine große graue Schildkröte 
über die runden Felsblöcke der Flußmündung kroch. — 
„Kaffer!“ fauchte Tim zurück. 

Ein Pſychtater würde wahrſcheinlich feſtgeſtellt 
haben, daß ſich bei unſern beiden Freunden bereits die 
Anfänge eines Inſelkomplexes, wenn nicht gar eines 
Inſelkollapſes bemerkbar machten. Es war aber kein 
Pfychiater zur Stelle, und das war gut jo; denn mit den 
meiſten Erkrankungen der Seele geht es uns. wie es 
kleinen Kindern mit dem ſchwarzen Mann ergeht: nur 
denen wird er zum Schrecken, denen er ausgemalt wor⸗ 


den iſt; die andern ſchlummern über ihn hinweg. — 


Der Brutplatz der Pinguine lag einige hundert 
Meter nördlich der Glen⸗Münduna in einem klippigen 
Buchtwinkel unter der Steilküſte. Trockenen Fußes 
konnte man ihn nur während der Ebbezeit erreichen, 
indem man auf dem glitſchigen Geblöck dicht unter der 
Felswand entlang kroch, und man mußte ſich mit dem 
Sammeln der Eier ſputen. wenn man nicht von der 
Flut überraſcht und vom Rückweg für lange Stunden 
abgeſchnitten ſein wollte: dann mußte man zwiſchen den 
Vögeln hocken bleiben; denn an der Steilküſte empor 
gab es kein Entweichen. ; 
AAnſere Eierräuber rutſchten alſo am Ufer dahin 
und ſahen ſich plötzlich Hunderten von metergroßen 
Götzen gegenüber, die hochbuſig in ſchwarzweißer Feier⸗ 
lichkeit zwiſchen den Klippen ſtanden, ſich auf ihren 
kurzen Stüz lehnten und beim Anblick der drei fremden 
Oberpinguine in ein lebhaftes Gequaſſel ausbrachen, 


D ein geſchwätziges Geſchnatter und Gequarre, das ſich 


den Strand entlang durchs ganze Regiment fortpflanzte 
und von den ungläubigſten Halsverrenkungen begleitet 
war. „Is die Möglichkeit??“ ſchien jedes einzelne 
dieſer Watſchelweiber zu kakeln; „ich weiß gar nicht, 
was ich ſagen ſoll; ich bin ſprachlos, ich finde einfach 
keine Worte; mir verſchlägt's die Rede! Was ſagt du 
bloß dazu??“ — And alle ſtanden fie bolzgerade auf 
ihrem Stüz; fie trugen runde ſchwarze Geſichtsmasken, 
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um die ein weißer Ring herumlief, und um den dicken 


Hals ſchlang ſich ein breites ſchwarzes Band, wie es 
Frauen zu tragen pflegen, wenn ſie ein Kröpfchen ver⸗ 
bergen wollen. Doch damit nicht genug: ſie hatten auch 
alle noch ein Couleurband über die weiße Weſte gelegt, 
dieſe geſegneten Zwitter! Sie ſahen nicht aus, als ob 
ſte Emma hießen; eher gemahnten ſie an dralle 
Kökſchen, die meiſtens auf den Namen Guſte hören, und 
es fehlte bloß noch. daß ſie die ſchwarzen Flüchten vor 
dem weißen Bauch gefaltet hätten —! !! 

Die drei fremden Oberpinguine verteilten ſich über 
den Brutſtrand; jeder ſuchte ſich eine Mulde, in die er 
das Heu aus feinem Rudjad ſchüttete und dann be⸗ 
gann das Eierſammeln. Man konnte die mitgebrachten 
Fäuſtlinge gut brauchen; denn auch der Vogel Pinguin 
läßt ſich ſein Ei nicht gern entziehen; er hackt mit 
ſcharfem Schnabel auf die Hand, die danach greift. Es 
kam darauf an, den Vogel möglichſt raſch von ſeiner 
Neſtkuhle zu ſchubſen, das Ei aus der Mulde zu nehmen 
und ſchon wieder weiter zu ſein, ehe das Weibchen ſich 
von ſeinem Schreck erholt hatte. Das Männchen ſtand 
ſteif daneben und ſchüttelte den maskierten Kopf. 

Da Neſt neben Neſt lag, ſo ging das Sammeln 
ziemlich flott. Wülfing hatte als erſter ſeinen Ruckſack 
gefüllt und kam den beiden andern zu Hilfe: er packte 
die nahrhafte Beute ſorglich zwiſchen Heu, wobei die 
Beraubten ihm verſtändnisinnig zuſchauten und die 
unendliche Fülle ihrer guten Ratſchläge auf ir ein- 
quaſſelten. — Nach zwei Stunden war das liebloje Ge⸗ 
ſchäft beendet; die drei Oberpinguine empfahlen ſich 
formlos, ſchulterten die gediegene Laſt und krochen be⸗ 
hutſam von dannen. Der aufgeregte Sermon der Fiſch⸗ 
vögel erloſch allmählich hinter den ſenkrechten Rieſen⸗ 
wänden des ee Re 

Das gute Wetter hielt an, und ſo ging man denn 


gleich am nächſten Morgen zum Elefantenſchlachten an 


den Strand hinunter. Dort fand ſich ein junger Bulle 
abſeits vom Rudel; die alten Paſchas mochten ihn aus 
ihren Harems herausgebiſſen haben, und nun lag er 
ganz allein und offenbar verbittert im Schlick: eine 
ſpeckig⸗glänzende Walze von acht bis zehn Zentnern. 
Folkert hatte den Auftrag, ihn von vorn anzugehen: 
der Bulle richtete ſich auf, wollte brüllen, — da ſchmet⸗ 
terte ſchon von rückwärts Wülfings Axt ihm auf die 
flache Stirne nieder, und ohnmächtig ſank das Tier 
vornüber. Die andern Elefanten hatten kaum etwas 
von dieſem Angriff gemerkt; ſie ſchnarchten weiter. 
Munter waren nur zwei Kälber, die ſich draußen in 


„ 
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in die Ferne ſchweifen. um ſo feſter 


erreicht? Nichts! 


der Flußmündung balgten und heiſere Eigötzuags⸗ 


ſchreie ausſtießen. 

Wülfing tötete die Beute vollends: der mächtige 
Leib wurde unverzüglich abgehäutet und abgeſpeckt, 
wobei auch Tim feſte mithelfen mußte. Völlig nackt 
arbeiteten die drei in der feuchtwarmen Frühlingsluft; 
ſie glanzten von eigenem Schweiß und totem Speck und 
rotem Blut. Folkert hatte die Meſſer feinſtens geſchlif⸗ 
jen. das glitſchige Geſchäft ging glatt voran. Von den 
Eingeweiden nahmen fie Herz, Leber und Nie ren, dazu 
das Nllerlederite: die große Zunge, und vom Muskel⸗ 
fleiſch ſchnitten fie wohl zwei Zentner herunter; das 
reichte nun für viele Wochen. — In mehreren Gängen 
wurde Speck, Fleiſch und Haut nach oben geſchafft; der 
Reit des armen Bullen verblieb den Raubmöven., die 
in Scharen über der blutigen Stätte kreiſchten und auf 
die Beute niederſtießen, kaum daß der letzte Mann ſich 
von ihr abgewandt hatte. N 

Sie badeten gründlichſt in der Flußmündung, die 
Schlächter; dann klommen ſie befriedigt zu Haus und 
Höhe hinauf. 

Der Speck wurde im großen Hängekeſſel aus⸗ 
gelaſſen; das Fleiſch wurde in Scheiben und Streifen 
geſchnitten. an der Luft getrocknet oder im Kamin ge⸗ 
räuchert; ein großer Teil wanderte in die Pökellake. 
— Die Eingeweide wurden friſch verzehrt; der Haus⸗ 
herr erwies ſich als ein kundiger Koch, ein Meiſter⸗ 
brater vor dem Herrn! Man ſchmauſte und pries den 
zarten jungen Bullen tagelang. — 

Und dann kam Regen. Kam Nichtstun. Kam tage⸗ 
langes Aufeinanderhocken im engen Raum. Man paffte 
und las; man ſchrieb Tagebuch, man ſchwieg ſich an: 
der kapländiſche Fiſchdampfer ſchwamm lautlos, aber 


beharrlich durch die Gedanken der drei Inſulaner, und 


ſelbſt der duftende Tee ſchmeckte jetzt nicht mehr ſo gut 
wie anfangs. . 2 2 
Was war das für ein Leben? Warum hockte man 
hier? Nur um zu frejlen? 
Was hatte das Ganze für einen Sinn?? 


Verdroſſenheit. Inſelverdroſſenheit: Stündlich füh⸗ 


len zu müſſen, daß man gefangen iſt! Unaufhörlich be⸗ 
drängt zu werden vom Rauſchen der Brandung und 
ihrer dumpfen Mahnung: du biſt umklammert, biſt 
umſchränkt. biſt belagert von unheimlichen Gewalten! 


Je grenzenloſer du dich ſehnſt, je weiter deine Wünſche 


| au dein Fuß auf 
dieſem Stückchen Fels im Meer! Ja, wenn der Fels 
noch Zukunft trüge —! Aber jo —? Für drei alleinige 


Männer ſchrumpft die größte Inſel einmal zu einer 


Klippe zuſammen, auf der ſie ſchließlich einander haſſen 
müſſen, weil fie ihre Liebeskräfte nicht walten laſſen 
können. 8 i 

Folkerts unbeſtechlicher Kalender zeigte den 3. No⸗ 
vember. Mehr als fünf Wochen weilten ſie nun ſchon 
auf Gough, mehr als die Hälfte der angeſetzten Zeit⸗ 
ſpanne. Und was hatten fie bei dem Robinfon bisher 


Nichts?? Abwarten! Weiterbohren, ganz un⸗ 
merklich! Bohrte die Zeit nicht mit ihnen? — N 

Am Morgen des 4. November ſtand wieder blauer 
Himmel überm Haus, und von ſeinem ſeidigen Glanze 
hob ſich oben im Weſten ſcharf und klar der Gipfel⸗ 
kamm ab. Er war plötzlich grün geworden: der lange 
Regen hatte faſt allen Schnee abgewaſchen, und nur 
vereinzelt lag noch hier ein Bettlaken, dort ein Hemd 
wie vom Winter liegengelaſſen auf den hohen Hängen, 
im Schatten eines Felſens oder einer Mulde. Der 
Geühling war mit aller Macht gekommen. Auf den 
Weiden blümelte es , 

Follert erklärte, er wolle jetzt endlich einmal auf 
den höchſten Punkt hinaufſteigen um die Inſel ganz zu 


überblicken, und Tim wolle es an 


weg; ob Mülfing mitkomme? 
Der Inſelbeherrſcher nickte. f 1 
Sie ſtiegen zum Sattel überm Haus hinauf; ſie 
gingen an der Grabſtätte vorbei, zum Fuß des Apoſtels 


hinüber und non dort auf einem langen graſigen Grat⸗ 


rücken den ſteilen Berghang hinan. — Hier oben gab 
es keinen Baumwuchs keine Farne mehr; nur Gras 
und Moos um nackte Felsrippen und je höher fie ſtie⸗ 


gen, um ſo kürzer und gedrungener wurde das Gras, 


von ſaftig keimenden Kräutern durchſetzt. die ſich tep⸗ 
pichdicht an den Grund ſchmiegten: hier war Alm⸗ 


ch. 2 Schnee fi N 


boden. Schon leuchtete er ſmaragden überall dort, wo 


der Schnee ſeit längerer Zeit geſchmolzen war; aber wo 5 2 


er kürzlich noch gelaſtet hatte, da zeigte ſich Gras und 
Kraut noch bräunlich vergilbt; winzige lila Blüten⸗ 
glöckchen waren hier die erſten Kinder einer kaum er⸗ 
wachten Sprießfreudigkeit. Zahlreiche Bäche ſprudelten 
und ſprangen zu Tal: die Quelladern des Glenfluſſes. 

Die Schuhfohlen der Freunde glitten auf dem 
feuchten Grund immer wieder zurück, indes der bar⸗ 
füßige Robinſon ſich trittfeſt bergan ſtemmte. Faſt zwei 
Stunden waren ſie im Anſtieg; ſchon lag der gewaltige 
Felszahn des Apoſtels unter ihnen: ſein ſpitzer Gipfel 
war unter den Himmelsrand geſunken und zackte in 
Br Schärfe vor dem blauen Hintergrund der See 
auf. — i 

Tim ſchnaufte jämmerlich: kam man denn niemals 


auf dieſen geſegneten Kamm? Oben auf einem flachen: 


Felſen ſtand Mülfing wieder einmal wartend; ſeine 
ſehnige Ledergeſtalt hob ſich braun und wild gegen den. 
ſeidigen Himmel ab. Er hielt die Arme vor der Bruſt 
verſchränkt, und 


ſeinem braunen Schädel fort! 


Als die Freunde bei ihm anlangten, empfing ſie 


ein wütender Sturm: der Gipfelgrat war erreicht, und 
ein letzter Schritt genügte, die ungeheure Runde zu 
enthüllen. Die Welt war Merr, die Welt war uner⸗ 


En blondes Haar flatterte ftraff von 


meßliches Meer: ringsum in makelloſem Bogen gewal- 


tigſt aufgebäumt, ſchwang ſich hinaus zu überfernen 
Himmeln ein ruheloſes, wogendes Gekräuſel. — im 
Norden tiefblau, ſilberweiß im Süden unter der 
Sonne, graugrün perlmutterig verſchwimmend gegen 


Morgen wie gegen Abend Vor lauter Meer ſah man 


die Inſel gar nicht, die doch dieſes Rieſenſchildes Buckel 
war, und nur zögernd kehrte der Blick zum feſten 


Grunde heim. 


Da zeigte ſich freilich, daß auch das Land in ſeiner 
Schönheit und Größe vor des Himmels lichtem Blick 
beſtehen durfte: grün gewellt, felſig durſchrofft fiel es 
nach allen Seiten ab, — nach Weiten in breiten Gras⸗ 
terraſſen, nach Süden in einem langen Grat, der ſich in 


den dichtbewaldeten Tiefhang verlor; nach Oſten ſteil 


ins Glental hinab. Nach Norden hinüber ſenkte ſich ein 
breiter Almrücken, aus dem ſich in der Ferne jene vier 
Felsgipfel aufſchwangen, die das Schiff bei ſeiner An⸗ 
ahrt zuerſt begrüße hatten; aber auch ſie ſchnitten ihre 
ſcharfen Profile ſchon unterhalb des Himmelsrandes in 
die blaue Fläche des Ozeans. 

Der eigentliche Inſelſtrand zeigte ſich nur im Süd⸗ 
weiten, wo die Senkung einer Schlucht ihn freigab, und 
im Oſten an der Glen⸗Mündung, die mit ihren runden 
Felsblöcken ſpielzeughaft zwiſchen den Kuliſſen herauf⸗ 
blitzte. Ueberall ſonſt lag die Strandlinie hinter den 
Steilabſtürzen verborgen, und nur hier und dort ſpähte 
ein Klippenfels, von Brechern ſilberig umtobt, über 
den Inſelrand herauf. Einige dieſer „Mönche“ ſtanden 
weit draußen, wohl eine kleine Seemeile von der Küſte 
entfernt. 

(Fortſetzung folgt.) 


geladenen Witz in die Klaſſe ſchmetterte, fa 


ö die chloſſene Phalanx paſſiver Reſiſtenz entgegen. 
mit jeiner brüchigen Stimme die Verſe des Homer las und ſich 


heit berauſchte, wirkte er ein weni 
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u. Die Alafle ſchätzte ihn nicht ſonderlich, weil er während 


5 
der Stunden nicht die geringſte eee vom Thema ge⸗ 
ſtattete. Es iſt unbillig, von Sekundanern 


erſtändnis dafür 
zu erwarten, daß eine gewiſſe Sicherheit im Ueberſetzen aus der 


Obdyſſee ein Ziel iſt, das unter allen Umſtänden erreicht werden 
muß. Da war der Lateinlehrer, der hier und da eine Anekdote 


ein Hiſtörchen 3 25 doch ein anderer Kerl! Sogar den 
Mathematiklehrer, der gelegentlich einen mit a ‚ronie 
nd man erträglich. 
deer den Bemühungen des Profeſſors Scharffenberg ſetzte aan 
nn er 


an der volltönenden Sprache der Hellenen, bis zur Weltentrückt⸗ 
lächerlich und man ſann 
fiat Mittel. den grſechiſchen Unterricht unterhaltſamer zu ge⸗ 
alten. 

Die vielfachen Möglichkeiten, durch die Schüler einen unbe⸗ 
liebten Lehrer ihre Macht fühlen laſſen können, ſchienen in 
dieſem Fall nicht ſehr ausſichtsvoll. Man hatte die Erfahrung 
gemacht. — Profeſſor Scharffenberg ſolche Dinge meiſtens gar 
nicht bemerkte oder ſie als harmlos und zufällig zu betrachten 
ſchien. Dagegen Hand es ſeſt, daß ihm nichts to unangenehm 
war, als während des Unterrichts durch Klopfen an der Tür 
unterbrochen zu werden. Hier war die Stelle, wo man den 

ebel anzuſetzen hatte, um die unintereſſante lt, die Pro⸗ 
eſſor Scharffenberg vor der Unterſekunda aufbaute, aus den 
ngeln zu heben Und der Plan, den Lewark erſonnen hatte, 
verdiente in der Tat ungeteilten Beifall. Er war denkbar ein⸗ 
fach wie alles Geniale: Als alle Vorbereitungen 5 waren, 
galt es feſtzuſtellen, wer das Attentat ausführen ſollte. Man 
hatte den Primus Meier II nel Aufgabe zugedacht, aber 
Meier I lehnte ab und verſcherzte ſich dadurch dieſe nie wleder⸗ 
lehrende Gelegenheit, die durch ſein Strebertum verlorene 
Sympathie ſeiner Kameraden zurückzugewinnen. Dann wollte 
man das Los entſcheiden laſſen. Ehe es jedoch dazu kam. erbot 
ſich Lewark freiwillig, ſeiner Erfindung zu praktiſcher Aus⸗ 
wirkung zu verhelfen. „Ich habe nichts zu verlieren!“ erklärte 
er. „Wenn ich ſitzen bleibe, muß ich ſowieſo pon der Schule, 
und ſitzen bleibe ich beſtimmt ..“ — Einige fanden es feige 


und eines Mannes unwürdig, jemanden vorzuſchicken, der nichts 


zu verlieren hatte, aber ſie wurden überſtimmt. 

Eine geſpannte Erwartung hatte ſich der Klaſſe bemächtigt, 
als Scharffenberg mit dem Glockenzeichen eintrat und die Bücher 
aufs Pult legte. Während er ſonſt unverzüglich mit dem Unter: 
richt zu beginnen pflegte, ging der Lehrer in dieſer Stunde 
einige Male in dem Raum zwi 8 
her. Dann blieb er vor den Bänken ſtehen und ſah lange in 
die Klaſſe. Mit ungewöhnlich ernſtem Blick 1 15 er der Reihe 
nach das Geſicht jedes einzelnen feiner Schüler. In feinem 
faltigen, vergilbten Geſicht ſchienen nur die Augen zu leben, 
See forſchend. durch die ease f eg Gläſer der 
Brille blickten. Dann ſtrich Scharffenberg mit einer feiner be⸗ 
zeichnenden Gebärden feinen Bart, ging mit langſamen Schritten 
um Pult und ließ den zuletzt 1 jan der Irr⸗ 
ahrten des Odyſſeus noch einmal überſetzen. Zum erſten Mal 
chien es, als wäre er nicht recht bei der Sache. Als horchte er 
unruhig nach der Tür. Zum grenzenlosen Erſtaunen des Primus 
Meier II blieben einige grobe Fehler ungerügt Die andern 
tauſchten bedeutungsvolle Blicke, die alle die leſche Vermutung, 
den gleichen Verdacht ausdrückten. Vielleicht war die Sa 
verraten und Scharffenberg wartete nur darauf, den Uebel⸗ 
täter auf friſcher Tat zu ertappen. Natürlich Meier IT, der 
Muſterknabe! An die Stelle der Empörung, die ſich gegen den 
Streber zu verdichten begann, trat allerdings bald ein anderes 
Gefühl. Das der Bewunderung für die Kühnheit Lewarks, der 


ſich durch dieſe Anzeichen drohenden Unheils keineswegs beirren 
klopſte es zweimal. Hart und nachdrück⸗ 


ließ. Plötzlich nämli 
lich. Scharffenberg zuckte zuſammen und ſtürzte zur Tür. Dann 
trat er auf den Flur hinaus und kehrte mit ratloſem, beſtürztem 
Geſicht ins Klaſſenzimmer zurück. „Es hatte doch eben geklopft. 
nicht wahr?“ fragte er mit unſicherer Stimme. Die Klaſſe 
bejahte mit ſcheinheiligem Eifer. Der Lehrer nickte, als handelte 
es ſich um die Anerkennung einer guten Antwort und ging zum 
Katheder zurück. Es war erwieſen daß der Verdacht gegen den 
Klaſſenbeſten unbegründet war. Trotzdem wollte keine rechte 
Bone an dem Gelingen des Experiments a Das 

enehmen des Profeſſors gab a auf, ſein Verhalten, das 
in ſcharfem Gegenſatz zu feinen ſonſtigen Gepflogenheiten tand, 
deutete auf eine heftige, nur mit äußerſter Willenskraft unter⸗ 
e e nr rgendwo ſchmetterte ein Lautſprecher 
eine fröhliche Marſchweiſe. „Wir wollen die Fenſter ſchließen,“ 


eofeflor Scharſſenberg 


Eine Schulgeſchichte von K. Hofer, 


chen Tür und Fenſter hin und 


ſagte Scharſſenberg in einem Ton, als bäte er um Entschuldigung 


und fuhr fort, zu leſen: Telemach bat um ein Schiff, um den 
verſchollenen Vater zu ſuchen. Scharffenbergs Stimme wurde 
tief und weich. Da klopfte es wleder. N 

Lewark hörte hinter ih ein wütendes Ziſcheln. Scharfſen⸗ 
berg ging zur Tür, 1 fie mit einer merkwürdig ſteifen Be⸗ 
wegung und blickte hinaus, kehrte aber ſogleich wieder zurück, 
als habe et gewußt, daß niemand draußen ſtand. Er nahm 15 


Platz auf dem Katheder wieder ein, blickte über die Köpfe der 


Jungen hinweg, dar auf das Bild an der hinteren Wand des 
Zimmers. Es ſchien, als bewegten ſich ſeine Lippen im Selbſt⸗ 


geſpräch 


Eine unheimlich bedrückende Stille entſtand. Meier II ſah 
nervös auf die Uhr. Lewark ließ den Bindfaden aus der Hand 
fallen., mit dem er den genial erdachten Klopfmechanismus in 
Bewegung geſetzt hatte, den er auf der Rückſeite der Wandtafel 
angebracht hatte Die Sache hatte glänzend funktioniert. Kein 
Uneingeweihter hätte ahnen können, daß die Klopftöne aus der 
Richtung der neben der Tür aufgeſtellten Wandtafel kamen. 
Dennoch beeinträchtigte irgendetwas ſeine Befriedi ur an den 
wohlgelungenen dete nd plötzlich ſtürzte Profeſſor Scharffen⸗ 
berg mit einem gurge nden Laut vom Stuhl des Katheders ins 
Klaſſenzimmer und blieb regungslos am Boden liegen 

Das wohlwollende Antlitz des Direktors war tiefernit, als 
er die Klaſſe betrat. „Wir haben Herrn Profeſſor 1 
in ſeine Wohnung bringen laſſen. Ich hatte ihm mit Rückſich 
auf das Unglück, das ihn betroffen hat, nahe gelegt, einige Tage 
Urlaub zu nehmen Er wollte nicht darauf eingehen, obgleich 
ſein einziger Sohn ſehr krank iſt und ſeit Tagen zwiſchen Leben 
und Tod ſchwebte. Seine Nerven müſſen völlig verſagt haben, 
denn er behauptete, es ſei wiederholt an die Tür geklopft wor⸗ 
den. Uebrigens habe ich feſtgeſtellt, daß in der fraglichen Zeit 
niemand an der Tür geweſen iſt. Erfreulicherweiſe erhielt ich 
ſoeben die Nachricht, daß die- Kriſe der Krankheit des jungen 
1 Se überwunden, iſt und daß Ausſicht beſteht, 

n feinem Vater und dem Leben zu erhalten. Ich erwarte von 
Ihnen, en Ste fih, wenn Herr Profeſſor wieder unterrichtet, 
ihm gegenüber beſonders gut betragen werden“ 

Es hätte dieſer Ermahnung nicht bedurft. Die Anerkennung 
aber, „ am Schluß des Jahres der Klaſſe aus⸗ 
prach, war aſt noch ſchweter zu ertragen als die Schande des 
Sitzenbleibens. ; ä EN 


Stizze von Ralph Urban. . 


pd. Es war an einem Sonntag. Herr Hubmann blieb 
beim Frühſtückstiſch figen und ſtudierte die Zeitung, 


während die Frau ſchon in die Küche gegangen war und 


Heinz ſich in das andere Zimmer zurückgezogen hatte, 


um angeblich ae bs Schulaufgabe durchzuſehen. 


Nach einer Weile legte Herr Hubmann die Zeitung 


weg, ſtand auf und ſtreckte ſich genießeriſch wie eben nur 
jemand, der nach harter Arbeitswoche ſich einen faulen Tag 


leiſten kann. Dabei fiel ihm etwas ein, und er ging zu 
ſeinem Herrn Sohn hinuberrrr, Ren 

„Was ich dich fragen wollte“, meinte er, ſchon während 
er die Tür öffnete. Sogleich aber vergaß er die beabſich⸗ 
tigte Frage, denn Heinz, der gerade mit dem Rücken gegen 
ihn beim Tiſch ſtand, war zuſammengezuckt und hatte blitz⸗ 
ſchnell etwas unter ſeinen Rock verſchwinden laſſen. Dies 
gefiel Herrn Hubmann gar nicht. Mit einer ſteilen Falte 
auf der Stirn trat er dem Sohn gegenüber, der plötzlich 
übereifrig in einem Schulbuch blätterte. 

„Heinz“, ſagte der Vater, „was haſt du denn eben 
verſteckt?“ i 

„Jili-ch?“ Es klang grenzenlos erſtaunt. 

„Ja, du! Und zwar unter deinem Rock. Laß einmal 
anſehen!“ 5 

Der Junge wurde rot. Verzweiflung, Scham und den 
ganzen wilden Trotz eines Vierzehnjährigen verrieten die 
weichen Züge ſeines Mädchengeſichts. 

„Ich habe wirklich nichts, Vater!“ 

„Los, her damit!“ e 
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rau Hubmann erſchten in der Ti 
beſorgt und unglücklich auf das Gewitter 


rte 5 
i ſich vor . etwa heißen m 
us in tauſend Stücke, doch verlange nur dies nicht von 
mir. : = 
„Jetzt iſt es genug! Augenblicklich her damit!“ Er 

barmungslos hart klang die Stimme des Mannes. f 
Um die Li des Jungen zuckte es. wilden 
Trotz blickte er den Vater an, griff aber doch in die Bruft- 

end feines zugeknöpften Rockes und brachte eine Bro⸗ 
fire zum Vorſchein. r ſchwächere Wille hatte ſich dem 
ſtärkeren gebeugt. a 


Der Vater hielt das in der Mitte 
in der Hand ohne daraufzublicken. Er 
Sohn in die Augen. 

„Hier haft du das Zeug wieder“ 
entſetzlichen Cekunden, „ich will nicht 
Merke dir aber für die Zukunft: wenn ich dir etwas befehle, 
dann geſchieht es nur aus meinem Verantwortungsbe⸗ 
wußtſein heraus, und du kannſt Vertrauen haben, denn ich 
werde nie Uebermenſchliches verlangen!“ Damit gab er 
die Broschüre dem Jungen zurück, der befreit, bewundernd 
und ein wenig faſſungslos den Vater anſtarrte. Frau 
Hubmann ging mit einem tiefen Seufzer erleichtert in die 
Küche. Der Sonntagsfriede war gerettet. — 

Am ſpäten Abend, nachdem Heinz ſchon zu Bett ge 
ngen war. kam Frau Hubmann nochmals auf die Ge⸗ 
chichte zu ſprechen. „Ich mache mir Sorgen um den Jun 
gen“, meinte fie. „Wer weiß, was er da für ſchreckliche 
Sachen lieſt! Es ſoll ſolche verbotene Bücher geben, die 
den Halbwüchſigen die Seele vergiften.“ 5 
„Ganz fo ſchlimm wird es wohl nicht ſein“, entgegnete 
bedächtig der Mann. „Wir müffen unſeren Kinder ver ⸗ 
trauen, und wir müſſen ihnen ihre Geheimniſſe laſſen. 
Jungens haben oft ganz merkwürdige Geheimniſſe. Wenn 
ich mich fo erinnere..." Herr Hubmann begann von. da 
mals zu erzählen. . SR 
Wenn Mütter beſorgt jind, dann werden fie meiſt neu⸗ 
Dr Sobald am nächſten Morgen ihr Mann und ihr 
ohn aus dem Haus gegangen waren, begann Frau Hub⸗ 


ſammengaltete Heft 
h unentwegt ſeinem 


ſagte er nach einigen 
wiſſen, was es iſt. 


mann ein Geduldſpiel. Sie verſuchte einen nach dem andern 


der zahlreichen in der ganzen Wohnung vorhandenen 
rer an dem Schloß jener Lade, in der Heinz feine 
Schätze aufbewahrt hatte. Mit dem Schlüſſel von der Kü⸗ 
chenkredenz glückte es endlich. Die Mutter brauchte nicht 
lange zu ſuͤchen, das ſchreckliche Buch lag gleich obenauf, mit 
dem Geſicht nach unten Bangen Herzens drehte ſie es um 
und las den Titel: az 
„Liebesbriefſteller. 
Unfehlbare Wege, um auch ein ſprödes Herz zu gewinnen!“ 


Befreit lachte Frau Hubmann auf. Nachdenklich, aber 
gut gelaunt brachte ſie alles wieder in ſchönſte Ordnung, 
der Herr Sohn ſollte nichts davon merken. Mütter ſind 
ſchon ſo: Sie behüten die Geheimniſſe ihrer Kinder, ſobald 
ſie nur ſelbſt darüber Beſcheid wiſſen. 8 


Büchertiſch 


* Jalu Kuret: Die Grippe wütet in Naprawa. Preis broſch. 
Nm. 450, in Leinen Rm. 5,80. Paul Kupfer⸗ Verlag, Breslau. 


Die Bauern in Kureks gehen Roman führen eine ers 
ditterte und tapfere Auseinanderſetzung mit den Elementen der 
Natur, denen ſie ausgeſetzt ſind: dem ſumpfigen Acker, der ſtändi⸗ 


roſt, der „Grippe“, jener geheimnisvollen Krankheit, die ebenſo 
ungertod oder Typhus heißen könnte. Die Naturſchilderungen 
Kureks offenbaren eine große Wortgewalt, wie wir fie etwa 
bei den großen Dichtern des europäiſchen Nordens finden. 
Den Kern der Handlung bildet die einſame Entwicklung 
einer 525 en Lehrerin, der ſeltſame und in allen ſeinen Phaſen 
packende Liebesroman eines jungen erblindeten Studenten und 
nicht zuletzt die Lebensentwicklung eines jungen Seminarlehrers, 
der inmitten der tragiſchen Schatten ringsum ſich durchringt zu 
einer unbedingten Lebens⸗Tapferkeit. 


i 5 Mißernte, dem 5 der Kulturloſigkeit, dem klirrenden. 


r und wartete dort 


a: eine blonde Strähne in 
nicht 5 res aber 
e: zerreiße 


Mit wildem des Zeichners das beſte Zeugnis ausſtellen. 


Stiszenduch aus Polen | 


Gerade noch zu rechter Zeit, um auf dem Weißnachtstiſch 
Platz zu finden, ist das „Skizzen dech aus Polen“ er⸗ 
ſchienen Auf 88 Einzelblättern hat Theodor Freiherr Tucher 
von Simmels dorf aus den verſchiedenſten Gebietsteilen 
Polens, vornehmlich aus Poſen und Pommerellen, in einer 
außerordentlich vornehm hergerichteten Mappe von ihm gezeich⸗ 
nete Anſichten zufammengeftellt, die in mannigfacher Weiſe ſehr 
intereſſant und aufſchlußreich ſind und dem künſtleriſchen Schaffen 
Es dürfte das 
erſte Skizzen buch dieſer Art fein, welches bisher in 
Polen erſchienen iſt. Schon aus dieſem Grunde iſt dieſer Kunſt⸗ 
mappe ein beſonderer Wert beizumeſſen. Die einzelnen Bilder 
— es handelt ſich faſt ausnahmslos um Strichzeichnungen — 
offenbaren einen feinen künſtleriſchen Stil und werden auch 
einem verwöhnten Kunſtfreund viel Freude bereiten. Allen 
Zeichnungen iſt ein erklärender Text beigegeben. Das ſchöne 
Werk, welches in der Buchdruckerei Concordia S. A Poznaß, 
Aleja Marſz. Pilſudſkiego 25, gedruckt worden iſt, eignet ih 
vortrefflich für Geſchenkzwecke. Es koſtet 6 Zloty. 


„Aus Graubünden“, eine Dichtung von Karl Wiſſer. 
Geheftet Rm. 1,60, gebunden Rm. 2,40. A. Hartlebens⸗ 
Verlag, Wien I, Graben 27. 


Was iſt „Blaubünden“? Es will der zerriſſenen Menſchheit, 
vor allem der Jugend, den Weg zur Einheit, zur Löſung der 
höchſten Fragen zeigen. Ausgehend vom erſchütternden Exlebnis 
des Todes der Mutter, offenbart uns der Dichter 2 — Geheim⸗ 
niſſe und alltäglichſte Wunder, das Unfaßbar⸗Kleine in der 
Welt der Zellen, das Unfaßbar⸗Große in der Sternenwelt, 
Werden und Vergehen des Alls, in Verſen voll glühender 
Empfindung, urſprünglicher Kraft und dichterlſcher Schönheit 
der Sprache in Bild und Klang, in ſtändig wechſelnden, mit⸗ 
reißend beſchwingten. die geſamte deutſche Verskunſt umſpannen⸗ 
den Rhythmen. Mit großer Knapoheit und vollendeter Ges 
ſchloſſenheit gebaut gipfelt das Werk in der letzten, erlöſenden 
Erkenntnis: Die Liebe iſt Anfang und Ende, iſt innerſter Sinn 
unſeres Daſeins, iſt Gott. : 


Reiticheirten 


Winterreiſe in allen Variationen — alle Fragen des Winter: 
ports behandelt die neueſte Nummer von „Hella“ — Beyers 

rauen ⸗Illuſtrierte — (37). Den Zuhausgebltebenen 
macht ſie durch ausführliche ge Stimmung für die 


ilme „Die luſtigen Weiber von Windſor“ und „Zum weißen 

zl“. Sie finden: Viele Vorſchläge für Weihnachtsgeſthenke 
u. d. für ſolche, die man noch in letzter Minute ſelbſt anfertigen 
kann, ſehen Renate Müller als „autangezogene* Frau werden 
auf neue Aermelformen hingewieſen, außerdem im Modeteil 
Wollkleider und Blufen. In „Hella“ 38: Alte deutſche Wachs⸗ 
kunſt Berliner Theaterbrief Von Spitzen und anderen Zier⸗ 
den Einfach und elegant zugleich / Einkaufen — eine Kunſr 
Weihnachtsbücherſchau, Kochprogramm für die Weihnachtswoche 
u. v. a m. Beide Hella“⸗Rummern bringen Fortſetzungen des 
zeitverbundenen Romans „Blitz aus heiterem Himmel“. Sie 
erhalten die Zeitſchrift für 20 Pfg. bei Ihrem Buchhändler, 


Ein Geſchenk mit tauſend Freuden iſt ein Abonnement auf 
die r Blätter! Zweiundfünfzig Mal im Nahr 
erſcheint ein Heft dieſes altbewährten deutſchen Familienwitz⸗ 


blattes — mit luſtigen bunten und ſchwarzen Bildern, mit 


immer nuen Witzen, Humoresken, Satiren. Gloſſen, Gedichten, 
Anekdoten, Schnurren und 


eft in bunter unerſchöpflicher Folge und damit Freu⸗ 
den und fröhliche Stunden jedem Leſer, der ſich den Fliegenden 
Blättern anvertraut! . 5 2 


Wer darum einem lieben Anverwandten oder ſich ſelbſt zum 8 
Weihnachtsfeſte nicht nur eine Freude, ſondern tauſend Freu⸗ 
den, verteilt auf das ganze nächſte Jahr, mit einem Schlag 


ſichern und beſcheren will, der weiß, was er ihm auf den Gaben⸗ 
tiſch legen muß! a 5 


Fröhliche Ecke 


Richtig „ 

Richter: „Sie ſollen zu dem Kläger geſagt haben, er ſei ein 
Idiot, Iſt das bg 3 
ee „Richtig iſt das ſchon, aber geſagt habe ich's 
nicht!“ ER 
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tedern, Reimen zur Zeitgeſchichte, 7 
. und Preisgufgaben. Alles das zuſammen bringt jedes. @ 
einzelne 


